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Hintergrund 

In den letzten zehn bis 15 Jahren hat der 
Einsatz der digitalen Medien in der Schule 
eine enorme Aufwertung erfahren. Das ist 
unter anderem darauf zurückzuführen, dass 
man erwartet, dass die Unterstützung von 
Lern- und Lehrprozessen durch diese Me-
dien die schulische Lernkultur nachhaltig zu 
Gunsten des Lern- und Bildungserfolgs der 
Schülerinnen und Schüler verändert. Dar-
über, inwieweit sich solche Erwartungen 
bereits erfüllt haben, besteht Uneinigkeit. 
Während sich beispielsweise laut Eickel-
mann/Schulz-Zander (2008, S. 167) die 
schulische Lernkultur bereits dahingehend 
verändert habe, dass die Schülerinnen und 
Schüler verstärkt eigenaktiv tätig werden 
und die Lehrkräfte mehr individuell bera-
tend und unterstützend agieren, lässt sich 
laut Müller et al. (2006, S. 643) nur bei weni-
gen Lehrkräften der für die Verbesserung 
der Unterrichtsqualität und zur Veränderung 
der Lernkultur erforderliche Grad der Me-
dienintegration in den eigenen Unterricht 
beobachten. Auch im internationalen Kon-
text ist festzuhalten, dass die digitalen Me-
dien von den Lehrkräften primär in einer 
Art und Weise eingesetzt werden, die beste-
hende Unterrichtspraxen unterstützt und 
bewahrt (Tearle 2003, Rogers/Finlayson 
2004, Hughes 2005, Palak/Walls 2009). 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Fra-
ge, warum die schulische Medienintegration 
über weite Strecken hinter den Erwartungen 
zurückbleibt und einen tendenziell eher 
konservativen Verlauf nimmt. Im vorliegen-
den Beitrag skizzieren wir die zentrale Rele-
vanz impliziter und inkorporierter Wissens-
bestände für das Lehrerhandeln mit Medien. 
Unsere Überlegungen basieren vor allem auf 
dem Konzept der Orientierungsmuster, das 
wir mit den Überlegungen von Nohl (2007) 
zur Entstehung von Organisationsmilieus 
verbinden, um die spezifische Relevanz der 
Organisation für die schulische Medienin-

tegration adäquater berücksichtigen zu kön-
nen. 

Kognitions- und anwendungsori-
entierte Professionsforschung 
Ein großer Teil der Forschung zur schuli-
schen Aneignung digitaler Medien ist kogni-
tionswissenschaftlich orientiert. Diese For-
schung identifiziert das Zusammenspiel von 
Wissen und Überzeugungen der Lehrkräfte 
im Sinne von beliefs hinsichtlich der Unter-
richtsgestaltung und des Medieneinsatzes als 
zentralen Aspekt der Medienintegration 
(Antonietti/Giorgetti 2006, Ertmer 2005, 
Tondeur et al. 2008). Neben Überzeugun-
gen, die im engeren Sinne an die Wahrneh-
mung von und das Handeln mit digitalen 
Medien gebunden sind, interessieren dabei 
vor allem pädagogische bzw. unterrichtsbe-
zogene Überzeugungen, die die unterrichtli-
che Nutzung der Medien prägen. Die empi-
rische Untersuchung solcher Überzeugun-
gen ist relativ voraussetzungsreich, da sie 
sehr vielschichtig sind, sich über eine um-
fangreiche Erfahrungsspanne erstrecken 
und über weite Strecken auf einem implizi-
ten Set unbewusster Annahmen basieren 
(Hermans et al. 2008, S. 1501; Levin/
Waldmany 2006, S. 159).  
Die soziologisch fundierte und anwen-
dungsorientierte Professionsforschung argu-
mentiert ähnlich (Combe/Kolbe 2008). Die 
Professionalität von Lehrpersonen beruht 
demnach allgemein „auf einem Zusammen-
spiel von Wissen, Können und Orientierun-
gen zur Bearbeitung der Anforderungen des 
Lehrerberufs“ (Ophardt 2008, S. 243). Um 
den Zeit- und Handlungsdruck in der päda-
gogischen Praxis zu bewältigen, reichen 
theoretische Wissensbestände der Professi-
on nicht aus. Daher entwickeln Lehrkräfte 
eine spezifische Kompetenz situativ deuten 
und handeln zu können. Anstelle von be-
wussten Entscheidungen oder expliziten 
Regeln wird das Handeln durch Erfahrun-
gen getragen, die sich zu einer Art Musterlö-
sung verdichten können, im Sinne einer 
bestimmten typisierenden Weise des Inter-
pretierens und der Realitätserfassung 
(Dewe/Ratke 1991). Bedeutsam ist in die-
sem Zusammenhang, dass für die anwen-
dungsorientierte Professionsforschung die 
beschriebenen impliziten Wissensbestände 
und Muster der Lehrkräfte immer auch 
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als Teil der Organisation (Schule) zu verstehen 
sind, indem sie Handlungsmöglichkeiten und 
Konventionen offenlegen. Wesentlichen An-
teil am Gelingen von Unterricht hat dabei der 
auf den schulischen Organisationsrahmen 
bezogene Aufbau von Erfahrungswissen. Die 
Entstehung derartiger handlungsrelevanter 
impliziter Wissensbestände kann als Teil eines 
Professionalisierungsprozesses, den die Lehr-
kräfte in der Organisation Schule vollziehen, 
angesehen werden. 

Die Relevanz der Orientierungs-
muster für das Lehrerhandeln  
Für den hier eingenommenen Blickwinkel ist 
der Zugang über das implizite Wissen, wel-
ches im professionellen Handeln innerhalb 
der Organisation Schule aufgeht und die 
Handlungspraxis der Lehrkräfte mitbegründet, 
entscheidend. Dabei können Lehrkräfte auch 
als Angehörige eines gemeinsamen Milieus 
beschrieben werden. Insbesondere die kollek-
tive Existenz in geistigen Beziehungen, wie sie 
sich beispielsweise durch die Arbeit im glei-
chen Berufsfeld ergibt, konstituiert den mi-
lieuspezifischen Erfahrungsraum der daran 
beteiligten Subjekte auf der Grundlage ge-
meinsamer Praxis jenseits theoretischen Er-
kennens und kommunikativer Absichten. Die 
damit einhergehende Erfahrung ist in diesem 
Sinne konjunktiv (Bohnsack 2003, S. 62). Sol-
che Milieus bilden sich im Verlauf der alltägli-
chen kollektiven Handlungspraxis und den 
dabei entstehenden Erlebnis- und Erfahrungs-
zusammenhängen. Unter anderem verbinden 
Gemeinsamkeiten des biografischen Erlebens, 
der Sozialisationsgeschichte und strukturiden-
tische Erlebnisse die Milieuangehörigen mit-
einander (Bohnsack 1998, S. 97). Die Lehr-
kräfte sind mittels vergleichbarer beruflicher 
Sozialisationsmuster sowie strukturidentischen 
Erfahrungen aus der Arbeitspraxis und der 
Auseinandersetzung mit gleichen Orientie-
rungsschemata miteinander verbunden. 
Die Orientierungsschemata umfassen instituti-
onalisierte und damit normierte Ablaufmuster 
oder Erwartungsfahrpläne (z. B. Bildungsstan-
dards und Lehrpläne) genauso wie Hand-
lungsentwürfe, an denen das Handeln im Sin-
ne von (zweckrationalen) ‚Um-Zu-Motiven’ 
orientiert ist (Bohnsack 1997; 2001, S. 229f.). 
Die Enaktierung, d. h. die handlungsprakti-
sche Umsetzung dieser Schemata, vollzieht 
sich im Medium der konjunktiven Erfahrung 
und des habituellen Handelns. Im Zusammen-
spiel dieser beiden Aspekte ist der übergrei-
fende Orientierungsrahmen der Milieuangehö-
rigen angesiedelt (Bohnsack 1997, S. 57; 1998, 
S. 112). Die Orientierungsrahmen bilden sich 
im Sinne habitualisierter Wissensbestände 
dort, „wo diese (grundlegend kollektiven) 
Wissensbestände nicht nur internalisiert, son-
dern auch inkorporiert, d. h. in den modus 

operandi der körperlichen und sprachlichen 
Praktiken eingeschrieben“ werden (Bohnsack 
2003, S. 132, vgl. auch Hughes 2005, S. 279). 
Zusammen bilden der Orientierungsrahmen und 
die Orientierungsschemata die Orientierungs-
muster (Bohnsack 1997).  

Medienintegration im Kontext von 
Organisationsmilieus  
Während in den Milieus implizite Regelmäßig-
keiten die konjunktiven Erfahrungen der Milieu-
angehörigen strukturieren, sind explizierte for-
male Regeln ein inhärenter Bestandteil der Orga-
nisation Schule, die als formalisierte Verhaltens-
erwartungen von allen Organisationsmitgliedern 
zu respektieren sind (Nohl 2007, S. 66, Lange-
nohl 2008, S. 819). Eine solche Regel sind bei-
spielsweise Lehrpläne, die immer häufiger auch 
den Medieneinsatz in den Fächern festschreiben. 
So weisen zum Beispiel Eickelmann und Schulz-
Zander darauf hin, dass die Inhalte der Informa-
tionstechnischen Grundbildung (ITG) und der 
Medienerziehung in allen Bundesländern in die 
bestehenden Unterrichtsfächer integriert und die 
curriculare Verankerung einer aus den Kompo-
nenten ITG und Medienerziehung bestehenden 
Medienbildung den Konsolidierungsprozess 
weitgehend durchlaufen habe und zunehmend 
zu einem Bestandteil der Lehrpläne werde 
(Eickelmann/Schulz-Zander 2006, S. 308).  
Laut Nohl kann solchen Regeln jedoch auch 
zuwider und stattdessen auf der Basis milieuspe-
zifischer Selbstverständlichkeiten gehandelt wer-
den. So oder so müssen formale Regeln letztlich 
in einer Praxis arrangiert werden. Dabei kommt 
entweder eine milieugeprägte Umgangsweise mit 
den Regeln zum Tragen oder es entstehen infor-
melle Regeln, welche ein eigenes Organisations-
milieu konstituieren (Nohl 2007, S. 65). Damit 
eröffnet sich eine weitere Perspektive, die sich 
als anschlussfähig an die Relevanz der oben an-
gesprochenen Orientierungsmuster erweist. 
Gleichzeitig weist sie aber darüber hinaus und 
integriert relevante Besonderheiten der Organi-
sation Schule, die so noch nicht für die Analyse 
der schulischen Medienintegration erschlossen 
wurden.  
Fehlen formale Regeln und eingespielte milieu-
spezifische Handlungsgewohnheiten, kommt es 
zu Entscheidungen, die partiell durch den Mi-
lieuhintergrund der Entscheidenden geprägt sind 
(Nohl 2007, S. 66). Eine formale Regel kann mit 
Sinn verbunden werden, wenn Angehörige des-
selben Milieus sie handlungspraktisch aufgreifen. 
Da in einer Schule mitunter kontrastierende 
Milieus existieren, kann das Verständnis der 
Regeln milieuspezifisch differieren. Gelingt es 
nicht eine milieuspezifische praktische Um-
gangsweise mit formalen Regeln zu etablieren, 
kann diese Lücke mit Hilfe informeller Regeln 
geschlossen werden. Die Etablierung informeller 
Regeln erfolgt aber nicht immer zur Unterstüt-
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zung formaler Regeln, und sie können diesen 
durchaus auch entgegenstehen. Unabhängig 
davon gilt, dass die aus der informellen Regel 
abgeleiteten Handlungspraxen, sobald sie sich 
als störungsfrei erweisen, in das Vorbewusste 
absinken und Teil des impliziten Wissens wer-
den, das die Anwendung formaler Regeln struk-
turiert. Die Summe der kollektiv geteilten infor-
mellen Regeln konstituiert schließlich innerhalb 
der Organisation ein eigenes Organisationsmi-
lieu. Dort sind „mithin all jene impliziten Wis-
sensbestände, informellen Regeln und habituel-
len Handlungsweisen gelagert, die innerhalb der 
Organisation neu entstanden sind“ (Nohl 2007, 
S. 69f., H.i.O.). Insofern unterscheiden sich die 
Organisationsmilieus auch von Milieus in Orga-
nisationen, „da mit letzteren bereits bestehende 
habituelle Handlungsweisen von außen in die 
Organisation hineingetragen und zu ihrem Be-
standteil werden“ (Nohl 2007, S. 70, H.i.O.).  
Als eine innerhalb der Organisation Schule ent-
standene informelle Regel kann beispielsweise 
das von Heinrich/Altrichter (2008) rekon-
struierte „Autonomie-Paritäts-Muster“ gelesen 
werden. Danach schützt die Nichteinmischung 
in den Unterricht Anderer einen selbst auch vor 
Einmischung, sodass die eigene Handlungsauto-
nomie gewahrt bleibt. Für die schulische Me-
dienintegration wird die Kooperationsentwick-
lung mit digitalen Medien, wie die Mitarbeit von 
Lehrkräften in IT- oder Mediengruppen und 
Projektteams als besonders relevanter Erfolgs-
faktor eingestuft (Schulz-Zander/Eickelmann 
2008). Berücksichtigt man darüber hinaus, dass 
die Zusammenarbeit und Kooperationsbereit-
schaft im Kollegium einer Schule insgesamt eine 
wichtige Voraussetzung für die gelingende Me-
dienintegration ist (Eickelmann/Schulz-Zander 
2008, Schnoor 1998), so wird gut deutlich, wie 
informelle Regeln die Medienintegration beein-
flussen, selbst wenn sie auf den ersten Blick 
wenig mit der Medien zu tun haben.  
Formalen Vorgaben kann also zuwider gehan-
delt werden, indem auf der Basis milieuspezifi-
scher Selbstverständlichkeiten gehandelt wird. 
Es konstituiert sich so innerhalb der Schule ein 
eigenes Organisationsmilieu, das nach informel-
len Regeln funktioniert, die kollektiv geteilt wer-
den, jedoch nicht direkt zugänglich sind. Um 
die vielerorts bislang eher zögerliche Integration 
von Medien in Schule und Unterricht zu verste-
hen, ist folglich auch nach dem spezifischen 
Umgang mit Vorgaben (Lehrplan, Medienent-
wicklungspläne, Schulprogramm) und etablier-
ten informellen Regeln innerhalb von schuli-
schen Organisationsmilieus zu fragen und nach 
geeigneten Möglichkeiten zu suchen, sie zu re-
konstruieren. 
 

 

Implikationen für Lehrerbildung 
und Medienintegrationsforschung 
Dass die habituellen Handlungsweisen und die 
ihnen zugrundeliegenden Orientierungen die 
schulische Medienintegration einzuschränken 
vermögen, zeigen beispielsweise die Arbeiten 
von Kommer (2006) und Meurer (2006). Dem-
nach verfügen viele Lehramtsstudierende über 
einen „medialen Habitus“, der auf einer me-
dienkritischen und bewahrpädagogischen Hal-
tung gründet und dem späteren Einsatz der 
digitalen Medien tendenziell entgegensteht. So-
mit beginnen die Herausforderungen der Me-
dienintegration schon in der Lehrerausbildung, 
und es geht dabei um mehr als die Vermittlung 
von Verfügungswissen. Gefragt sind darüber 
hinaus Angebote, die darauf zielen, bei den an-
gehenden Lehrkräfte Orientierungswissen zu 
bilden, das die Basis schafft für eine vorurteils-
freie und offene, aber gleichzeitig auch kritische 
Einstellung gegenüber dem schulischen Me-
dieneinsatz (Mittelstraß 2002, S. 162). 
Die Bedeutung von schulischen Organisations-
milieus und deren informellen Regeln für die 
Medienintegration ist noch unzureichend unter-
sucht. Insbesondere das Verhältnis von Anfor-
derungen der Medienintegration im Verhältnis 
zu habituellen Handlungsweisen und den ihnen 
zugrunde liegenden Orientierungen könnte die 
Grundlage für eine neue Erkenntnisse generie-
rende Analysen der Bedingungen Medieninteg-
ration liefern. Für das Medienhandeln in der 
Schule liegen aktuell unserem Wissen nach kei-
ne Untersuchungen vor, die auf dem von uns 
skizzierten Ansatz basieren. Gleichwohl gehen 
wir davon aus, dass sich auf diesem Wege neue 
Perspektiven erschließen lassen, um die Schwie-
rigkeiten der schulischen Medienintegration 
besser zu verstehen und Aktivitäten zu entwi-
ckeln, die geeignet sind, die Mediennutzung 
zum Vorteil der Lernenden und Lehrenden 
weiterzuentwickeln.  
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